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Das Cedefop unterstützt die Europäi-
sche Kommission dabei, durch den In-
formationsaustausch und Erfahrungs-
vergleich zu Themen von gemeinsa-
mem Interesse für die Mitgliedstaa-
ten die Berufsbildung und die ständi-
ge Weiterbildung auf Gemeinschafts-
ebene zu fördern und weiterzuent-
wickeln. 
Es stellt Verbindungen zwischen der
Berufsbildungsforschung, -politik und
-praxis her. Es verhilft den politischen
Entscheidungsträgern und praktisch
Tätigen auf allen Ebenen der EU zu
einem besseren Verständnis der Ent-
wicklungen im Bereich der Berufsbil-
dung, um ihnen Schlussfolgerungen
für künftige Tätigkeiten zu erleichtern.
Es bemüht sich ferner darum, Wis-
senschaftler und Forscher zur Ermitt-
lung von Entwicklungstendenzen und
Zukunftsfragen anzuregen.
Grundlage für die Herausgabe der Eu-
ropäischen Zeitschrift „Berufsbildung“
bildet Artikel 3 der Gründungsverord-
nung des Cedefop vom 10. Februar 1975.
Dennoch ist die Zeitschrift unabhän-
gig. Sie verfügt über einen redaktio-
nellen Beirat, der die Artikel unter Wah-
rung der Anonymität von Autoren und
Berichterstattern beurteilt. Dieser Bei-
rat steht unter dem Vorsitz eines an-
erkannten Wissenschaftlers und setzt
sich zusammen aus Forschern sowie
zwei Experten des Cedefop, einem Ex-
perten der Europäischen Stiftung für
Berufsbildung und einem Vertreter des
Verwaltungsrates des Cedefop. Das re-
daktionelle Sekretariat der Europäi-
schen Zeitschrift „Berufsbildung“ wird
ebenfalls von renommierten Wissen-
schaftlern wahrgenommen.
Die Zeitschrift steht auf der Liste der
vom ICO (Interuniversitair Centrum
voor Onderwijsonderzoek, Niederlan-
de) anerkannten wissenschaftlichen
Fachrevuen und auf dem Index der IBSS
(International Bibliography of the So-
cial Sciences).
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10 - 20 - 30 .............................................................................................................................
Forschungbeiträge
Ist ein neohandwerkliches Produktionsmodell für maßgefertigte 
digitale Dienstleistungen denkbar? ...................................................................................................
Alain d'Iribarne
Um die nationalen Chancen und Herausforderungen im Rahmen der aktuellen Neufor-
mierungen der Arbeit und des Ausbildungsbedarfs besser zu verstehen, werden in diesem
Artikel Überlegungen zum Produktionsmodell angestellt, das sich derzeit im Zusammen-
hang mit der Entwicklung des Internet herausbildet.
Expansives Lernen: Chancen und Grenzen subjektwissenschaftlicher 
Lerntheorie .......................................................................................................................
Anke Grotlüschen
Eine in Deutschland verbreitete Lerntheorie verlangt, dass der Lernende den Sinn der In-
halte für seine Lebenswelt erkennt, um expansiv zu lernen. Die einst umstrittene sub-
jektwissenschaftliche Theorie findet in einer zweiten Generation der Weiterbildungsfor-
schung neue Anerkennung. 
Herausforderungen an Lehrkräfte im Prozess der Berufsbildungsreform 
- eine Perspektive für lebenslanges Lernen ................................................................
Bernhard Buck
Die Antwort auf die Frage, ob die Berufsbildung eine entscheidende Rolle beim lebens-
langen Lernen des Einzelnen spielen kann, hängt davon ab, inwieweit Lehrkräfte darauf
vorbereitet sind, komplexe Reformmaßnahmen in ihre tägliche Arbeit einzubinden, und
ob Berufsbildungseinrichtungen in der Lage sind, sich auf Veränderungen einzustellen.
Das berufsorientierte Abitur in Frankreich: ein Raum, der Jugendlichen 
vielfältige Entwicklungsmöglichkeiten bietet ...........................................................
Bénédicte Gendron
Unsere Forschungsergebnisse deuten darauf hin, dass das berufsorientierte Abitur (bac-
calauréat professionnel) in Frankreich den Schülern den Raum und die Zeit für vielfäl-
tige Entwicklungsmöglichkeiten bietet: vom Versagen zum Erfolg, von geringem Selbst-
wertgefühl zum Selbstvertrauen, von der Abhängigkeit zur Selbstständigkeit, von der Kind-
heit zum Erwachsenenalter, von der Schule zum Erwerbsleben.
Breitere Beteiligung an technischer und beruflicher Bildung: 
Erfahrungen aus Rumänien ..........................................................................................
Lucian Ciolan, Madlen S,erban
Um die Qualität der technischen und beruflichen Bildung in Übergangswirtschaften wie
Rumänien zu steigern, müssen die verschiedenen Akteure (Sozialpartner) stärker ein-
bezogen werden. Eine konzertierte Aktion dieser Akteure sollte durch entsprechende stra-
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International vergleichbare Statistiken zu Bildung, Ausbildung 
und Kompetenzen: Sachstand und Aussichten ...........................................................
Pascaline Descy, Katja Nestler, Manfred Tessaring
Der Artikel und sein Anhang bieten einen umfassenden Überblick über die vergleichba-
ren Statistiken zu Bildung, Ausbildung und Kompetenzen, die auf europäischer und in-
ternationaler Ebene verfügbar sind. Ziel ist, den Blick für fehlende Schlüsseldaten zu
schärfen und die verfügbaren Datenquellen sowie deren Potenziale und Grenzen trans-
parenter zu machen.
Ansätze zur Verknüpfung von Berufsbildungsforschung,  -politik und -praxis: 
ein persönlicher Standpunkt  .........................................................................................
George Psacharopoulos
Die Forschung zeigt, dass Investitionen in die Primar- und die allgemeine Sekundar-
schulbildung rentabler sind als Investitionen in die kostenintensivere Berufs- und
Hochschulbildung. Investitionen in die berufliche Bildung sollten stärker durch die ein-
zelnen Betroffenen gesteuert werden, wobei mehr private Ausbildungsanbieter einge-
bunden werden sollten. 
Literatur
Literaturhinweise ..............................................................................................................
Diese Rubrik wurde von Anne Waniart, Bibliothekarin beim Cedefop, 









Auf Fragen der Arbeit und der Berufsbildung
spezialisierte Wissenschaftler beobachten
beständig die Entwicklung der Arbeit, die
sich im Laufe der Zeit in den verschiedenen
Ländern erkennen lässt, und versuchen, die
beobachteten Veränderungen möglichst gut
zu beschreiben, zu erklären und zu verste-
hen. Zahlreiche Forschungsarbeiten be-
leuchten die unterschiedlichsten Aspekte,
wie die vielen z. B. in den Zeitschriften
Sociologie du Travail und Formation Emploi
oder auf europäischer Ebene  in der Eu-
ropäischen Zeitschrift Berufsbildung publi-
zierten Artikeln belegen. Wir kennen die Fra-
gestellungen und Debatten, die sich im Lau-
fe der Zeit an die Technologien als bestim-
mende Faktoren der Umgestaltung der Ar-
beit und der Qualifikationen geknüpft ha-
ben. Die Debatten um diese Fragestellun-
gen wurden in länderspezifischen Variatio-
nen je nach Erfahrungshintergrund und je
nach dem vorherrschenden theoretischen
Ansatz in Bezug auf die tayloristische Ar-
beitsorganisation und die Automatisierung
bereits in den 1970er Jahren geführt. In den
1980er und 1990er Jahren entbrannten sie
neu um die Frage der Arbeits- und Qualifi-
kationsentwicklung in den „posttayloristi-
schen“ Unternehmen, die neue Informati-
onstechnologien integrierten. 
Ende der 1990er und zu Beginn des neuen
Jahrtausends traten sie mit dem Erschei-
nen neuer Generationen von „Informations-
und Kommunikationstechnologien“ - den
viel zitierten IKT oder NIKT - erneut in den
Vordergrund. Im Kontext der Globalisierung
und Entwicklung von Dienstleistungstätig-
keiten (Iribarne, 2001) wurden wieder die
gleichen Fragen gestellt: Wie sehen die der-
zeitigen Veränderungen der Arbeit und der
beruflichen Tätigkeiten aus, die tatsächlich
zu beobachten sind? Wie lassen sich diese
Veränderungen erklären? In welchem Um-
fang stellen sie die bisher verlangten beruf-
lichen Fähigkeiten in Frage? Inwieweit han-
delt es sich hier um positive Entwicklungen
oder vielmehr um weitere „Verwüstungen
des Fortschritts“, und wer ist unter welchen
Bedingungen davon betroffen? Welche Po-
litik sollte betrieben werden, um die nega-
tiven Auswirkungen dieser Entwicklungen
abzufedern oder besser noch möglichst zu
vermeiden? Fragen über Fragen, die für die
Wissenschaftler und die Fachleute in der Pra-
xis umso schwerer zu beantworten sind, als
sie die Frage der Gestaltung der Produkti-
onsorganisation in der entstehenden „Infor-
mationsgesellschaft“ oder besser noch in der
„Wissensgesellschaft“ aufwerfen, die seit der
Veröffentlichung des Weißbuchs von 1993
zu Wachstum, Wettbewerbsfähigkeit und Be-
schäftigung (EWG, 1993), das auf dem Lis-
sabonner Gipfel von 2000 auch die Zustim-
mung der Politik erhielt, bekanntermaßen
zum Credo der Europäischen Union ge-
worden ist .
Angesichts von Veränderungen, die sowohl
innerhalb eines Landes als auch länder-
übergreifend zu beobachten sind, geht es
uns nicht darum, eine neue „Kapitalismus-
theorie“ zu formulieren (Boyer, 2004). Wir
wollen uns darauf beschränken, einen ana-
lytischen und interpretativen Rahmen vor-
zuschlagen, um das zu beschreiben, was
man als neue Phase der dynamischen Be-
ziehung zwischen technologischem Fort-
schritt und Produktionsorganisationen in un-













de Sociologie du Travail -
LEST), Aix-en-Provence
Die Überlegungen zu den der-
zeitigen Neuformierungen, die
im Zusammenhang mit der Ver-
breitung des Internet sowohl den
Inhalt der Arbeit als auch die von
den Arbeitgebern verlangten be-
ruflichen Fähigkeiten oder, all-
gemeiner ausgedrückt, die Be-
ziehungen zwischen Ausbildung
und Arbeitsplatz betreffen, legen
den Gedanken nahe, dass unse-
re zeitgenössischen Gesell-
schaften mit einem neuen Pro-
duktionsparadigma konfrontiert
sind. Um diese Neuformierungen
zu entschlüsseln und zu verste-
hen, schlagen wir vor, dieses Pa-
radigma als Entsprechung eines
Produktionsmodells zu lesen, das
modernes Handwerk mit der Her-
stellung von maßgefertigten di-
gitalen Dienstleistungen verbin-
det. Dieses neue Modell, dessen
treibende Kraft eher wirtschaft-
licher als technologischer Natur
ist, reiht sich ein in die langfris-
tigen dynamischen Prozesse der
Dekonstruktion/Rekonstruktion
des tayloristischen/fordistischen
Modells und des Wohlfahrtstaats,
die Ende der 1970er Jahre ein-
gesetzt haben.
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ser Rahmen stützt sich auf den Gedanken,
dass diese Phase im Vergleich zu den vor-
hergehenden keinen Bruch darstellt, son-
dern diese kontinuierlich fortschreibt. Die
Veränderung geschieht durch ständige De-
konstruktion/Rekonstruktion von Normen,
die sowohl für den Markt als auch für Be-
schäftigung, Arbeit und Kompetenzen gel-
ten. 
Zur näheren Charakterisierung dieser Phase
betrachten wir sowohl die „regulatorische“
als auch die „sozietale“ Perspektive. In die-
sen Perspektiven werden „Universalien“,
d. h. die Paradigmen und Modelle, mit „Sin-
gularien“, d. h. den Gesellschaften, in denen
diese Paradigmen und Modelle durch Um-
setzung konkrete Form annehmen, in Be-
ziehung gesetzt. Infolge der Lehren, die aus
der früheren Forschung zu ziehen sind - ins-
besondere aus internationalen Vergleichs-
studien - haben wir als Universalien die wirt-
schaftlichen, technologischen, organisatori-
schen und Leitungsmodelle, aus denen sich
die Produktionsparadigmen zusammenset-
zen, herangezogen und als Singularien die
nationalen sozietalen Konstruktionen (1). Das
Ganze baut auf systemischen Grundlagen
auf (2), wobei beim derzeitigen Stand der
Dinge vor allem das „Ökonomische“ das
ganze System antreibt, das „Soziale sich
der Technik aber genauso bedient, wie sich
die Technik des Sozialen bedient“ und die
Techniken sich manifestieren als durch die
beiden anderen Bestandteile des Systems -
vor allem den wirtschaftlichen Bestandteil -
„formatierte Werkzeuge“. 
Auf dieser Grundlage erscheinen uns die
laufenden Veränderungen, die sowohl die
Arbeit, den Arbeitsplatz und die erforderli-
chen beruflichen Kompetenzen als auch die
Bildung/Berufsbildung betreffen, besser ver-
ständlich, wenn sie in den interpretativen
Rahmen der „Internet-Produktion“ gestellt
werden. Dieser Rahmen legt den Schwer-
punkt auf ein Produktionsparadigma, das
sich auf ein neues Produktionsmodell stützt:
nämlich das „neohandwerkliche Produkti-
onsmodell für maßgefertigte digitale Dienst-
leistungen“. Dieses Modell hängt zusammen
mit dem Einzug des Internet in die Pro-
duktionsorganisationen Mitte der 1990er Jah-
re (3) und geht als Weiterentwicklung un-
mittelbar aus dem vorhergehenden Modell,
mit dem es eng verknüpft ist, hervor: ein
Modell, das man als „postindustrielles Mo-
dell standardisierter Singularität“ bezeichnen
könnte, das Anfang der 1980er Jahre erst-
mals in Erscheinung getreten ist. In die-
sem Rahmen erschien das learning enter-
prise neben dem lean enterprise. Gleichzei-
tig wird das participate management durch
das knowledge management abgelöst, während
sich die Strategie der Vernetzung, auf die Al-
legorie der net enterprise gestützt, allgemein
durchsetzt und spezifiziert. 
Produktionsorganisation und
Marktnormen
Nachdem wir dieses neue Produktionsmo-
dell mit der Bezeichnung „neohandwerkli-
che Produktion digitaler Dienstleistungen“
versehen haben, müssen wir nun erst ein-
mal die Bestandteile dieses Begriffes erläu-
tern, die vor allem mit Marktnormen zu tun
haben. 
Die Bezeichnung „maßgefertigte Dienstleis-
tungen“ legt den Schwerpunkt auf Pro-
duktionstätigkeiten, deren Grundlage die
Herstellung von „Dienstleistungsverhältnis-
sen“ ist (De Bandt und Gadrey, 1994). Die-
se Beziehung kann die Produktion von in-
dustriellen Gütern ergänzen oder sie um-
fassen: diese wären dann gewissermaßen in
der Dienstleistungsbeziehung aufgelöst. An-
gesichts des Problems der Kundenfindung,
besteht das wichtigste Anliegen der Unter-
nehmen darin, einen dauerhaften Wettbe-
werbsvorteil zu erringen, Kunden zu ge-
winnen und zu binden. Daher bekunden die
Unternehmen den Willen, ihren Kunden
maßgefertigte Dienstleistungen anzubieten,
um ihnen das Gefühl uneingeschränkter
Wahl zu geben. Die Unternehmen versu-
chen, ein Gefühl von Freiheit zu verkaufen.
So erklärt sich, warum gesagt wird, dass wir
von einer Wirtschaft der Diversität zu ei-
ner Wirtschaft der Singularität übergehen.
Da der Druck auf die Gestehungskosten aber
gleichzeitig keineswegs nachlässt, wird auch
der Druck zugunsten einer massiven „Neo-
Industrialisierung“ dieser Dienstleistungen
keineswegs geringer. 
Die Bezeichnung „neohandwerklich“ wird
aufgrund der Tatsache gewählt, dass die sin-
guläre Dienstleistungsbeziehung, obwohl
durch technische „Artefakte“ stark kodifiziert
und mediatisiert, sich dadurch auszeichnet,
dass sie nur entsprechend funktioniert, wenn
dem Kunden der Eindruck vermittelt wird,
dass er ein Mensch ist, der mit seinem An-
liegen ernst genommen wird, und dass man
in der Lage ist, auf seine Probleme unmit-
telbar und umfassend einzugehen, selbst
(1) Die internationalen Vergleiche
zeigen, dass jede Gesellschaft ihre
Arten und Weisen hat, ihre spezifi-
schen Institutionen und Organisa-
tionen zu konstruieren, die wieder-
um ihre Arten und Weisen struktu-
rieren, wie produziert und gearbei-
tet wird (Maurice und Sorge, 2000).
Diese Konstruktionen lassen sich
nicht verstehen, ohne die charakte-
ristischen Merkmale zu berücksich-
tigen, die als „kulturell“ bezeich-
net werden können. Diese Merk-
male sind nämlich stabil genug, um
die Repräsentationen und die Ver-
haltensweisen ihrer Mitglieder in
ihren sozialen Beziehungen zu struk-
turieren - insbesondere ihre spezi-
ellen Arten und Weisen, „zusam-
menzuarbeiten“ (Iribarne, 1989).
(2) In der Perspektive von B. Gilles
(Gilles, 1978).
(3) Es besteht ein großer Unterschied
zwischen dem, was in der volun-
taristischen Literatur über „Internet-
Unternehmen“ geschrieben wird,
die praktisch als vollendete Tatsa-
che präsentiert werden, und der
Wirklichkeit, in der sich eine langsa-
me Entwicklung von der vorher-
gehenden Datenverarbeitungsge-
neration in Richtung auf “Internet-
Unternehmen“ beobachten lässt
(DARES 2001). 
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wenn man dafür Unterstützung benötigt. Da-
mit sind wir wieder bei den Grundlagen des
traditionellen Handwerks: Die Unternehmen
bemühen sich darum, ihren Kunden das Ge-
fühl zu verkaufen, dass sie existieren, und
das Konzept des „Fachs“ erlebt (s)eine Re-
naissance (Capdevielle, 2001).
Die Bezeichnung „digital“ rührt daher, dass
die neuen Generationen der Informations-
und Kommunikationstechnologien zum un-
verzichtbaren Werkzeug dieser Dienstleis-
tungen werden, entweder indem sie in die
angebotenen Dienste integriert sind oder in-
dem sie zur Unterstützung bei ihrer Her-
stellung mittelbar eingesetzt werden. Sie sind
in der Tat vollständig funktionalisiert in ei-
nem Modell, das ausgehend von einem Mo-
dell der Flexibilität/Anpassungsfähigkeit/Krea-
tivität in Richtung auf ein Modell der „Flui-
dität“ oder sogar des „Fließens“ strebt. 
In diesem Modell versuchen die stärksten Pro-
duktionssstrukturen systematisch, sich jegli-
cher materieller Aktiva zu entledigen. Sie nut-
zen diese Aktiva in Form von „Input“, der
(bei Anlagekapital) vorzugsweise gemietet
oder (bei Umlaufvermögen) auf Termin ge-
kauft wird. Die systematisch und uneinge-
schränkt im eigenen Betrieb behaltenen Funk-
tionen, d. h. die Funktionen Konzeption/Krea-
tion und die Wahrung/Kontrolle der Eigen-
tumsrechte, sind diejenigen, die es ermögli-
chen, Mehrwertproduktion zu generieren und
ihre Valorisierung zu überwachen. Bei den
Funktionen Vermarktung und Forschung und
Entwicklung stellen sich die Unternehmen
bereits mehr Fragen und gehen unter Um-
ständen Partnerschaften ein. Die Unterneh-
men, die im materiellen Bereich arbeiten, stre-
ben eine Annäherung an die Funktionswei-
sen der Handelsunternehmen oder noch bes-
ser der Finanzvermittlungsunternehmen an.
In der Tat haben diese praktisch nur noch
Umlaufvermögen oder immaterielle Werte,
daher die Begriffe hollow entreprise oder vir-
tuelle Unternehmen (Ettighoffer, 2001).
In gewisser Weise verwandelt sich das Mo-
dell des leistungsfähigen Produktionsunter-
nehmens in ein Unternehmensmodell der
Filmproduktion, dessen konkrete Existenz
an aufeinander folgende Projekte geknüpft
ist. Das Projekt löst die dauerhafte Struktur
ab, und das Unternehmen hat nur noch die
Ressourcen festgelegt, die für die Projekt-
verwaltung erforderlich sind, d. h. die Res-
sourcen, die für die Überwachung der Kon-
zeption und der Realisierung der Projekte
nach einem Pflichtenheft sowie für die Über-
wachung der Valorisierung der eingesetzten
Eigenmittel benötigt werden. So setzt sich
die Tendenz der Auflösung des konkre-
ten Unternehmens fort, während die Stra-
tegie der Steuerung ephemerer Organisa-
tionen, in denen Ressourcen aus verschie-
denen Quellen und unterschiedlichem Ei-
gentum zusammengefasst sind, die Ober-
hand gewinnt und dem Begriff des vernetzten
Unternehmens Geltung verschafft (4). 
Nach diesem Modell setzen die KMU ihren
Aufstieg fort - Seite an Seite mit den Großun-
ternehmen. Sie werden nicht nur proportio-
nal gesehen noch zahlreicher, sondern ent-
wickeln sich tendenziell auch zu den Haupt-
arbeitgebern. Die Zukunft der Beschäftigungs-
und Arbeitsnormen entscheidet sich also zu-
nehmend in deren „Bodensatz“. In der Li-
teratur sind diese KMU nach zwei Vernet-
zungsmodellen organisiert, die im weitesten
Sinne untereinander im Wettbewerb stehen:
❑ Das Modell des „Unternehmens als Netz“:
es entspricht der Weiterverfolgung/Vollen-
dung der Auflösung des Großunternehmens,
das den Bereich seines „harten Kerns“ und
der damit zusammenhängenden Ressourcen
noch stärker reduziert, indem es „sich neu
auf sein Kerngeschäft besinnt“. Es nimmt ei-
ne Stellung ein, aus der es das Netz kon-
trollieren kann, das es vertikal bzw. pyra-
midenförmig organisiert und von dem es ei-
nen Gewinn erwartet in Form einer maxi-
malen Valorisierung seiner eigenen Aktiva
durch flexible/angepasste Funktionen, die
ihm zuvor fehlten. Seine Wettbewerbsvor-
teile liegen in seiner Macht, aufgrund der es
auf großen Märkten auftreten und bei For-
schung und Entwicklung Größenvorteile er-
zielen kann, sowie in seiner strategischen
Fähigkeit, das gesamte Netz gut auf Wert-
schöpfungsketten zu positionieren sowie die
entsprechend geeigneten Geschäftsmodel-
le zu finden, was nicht so leicht ist.
❑ Das Modell des „Netzes aus Unterneh-
men“: In diesem Modell bemüht sich ein Un-
ternehmen darum, größer zu werden, um
mit den zuvor genannten Unternehmens-
netzen in Wettbewerb zu treten. Hierzu
nimmt es auf relativ egalitären Grundlagen
Aggregierungen von in der Regel kleinen
oder mittleren Unternehmen vor. Diese Net-
ze ziehen ihre komparativen Vorteile aus ih-
rer Flexibilität/Anpassungsfähigkeit/Kreati-
vität bei der Leistungserstellung durch ei-
ne Vergemeinschaftung ihrer Ressourcen,
(4) Ein wichtiges Merkmal vernetz-
ter Unternehmen besteht darin, dass
ihr rechtlicher Rahmen und ihr tech-
nisch/wirtschaftlicher Rahmen von-
einander getrennt sind, sodass die
Grenzen des Unternehmens sehr
schwer zu bestimmen sind. Die Ab-
grenzung eines Unternehmens hängt
damit noch stärker als früher von
den gewählten Konventionen ab.
durch die sie Größenvorteile erzielen kön-
nen, dabei aber dennoch durch ihren Ein-
zelcharakter die Fähigkeit zur Erstellung von
lokalen Dienstleistungen haben. Diese Net-
ze werden häufig beschrieben als Netze auf
territorialer Basis, in Fortführung der den In-
dustrieregionen Norditaliens zugrunde lie-
genden Strategien (Bagnasco, Sabel, 1994). 
In beiden Fällen werden die Kunden in An-
wendung des Konzepts der „Servuction“
(Eiglier und Langeard, 1987) nicht nur als
Verbraucher, sondern auch als Koprodu-
zenten von Dienstleistungen in diese Net-
ze integriert, und zwar umso stärker, als
die angebotenen Dienstleistungen wie
beim „e-procurement“ und beim „e-com-
merce“ in vollem Umfang „Online-Dienste“
sind. Die Kunden stehen im Zusammen-
hang mit der Logik der strategischen Zen-
tralisierung und der Logik der operativen
Dezentralisierung im Herzen des „neuge-
stalteten“, auf die Erwartungen der Kunden
und ihrer Bedürfnisse eingestellten Unter-
nehmens (5). In beiden Fällen werden die-
selben Technologien und Techniken, mit
denselben Leitungen, denselben Protokol-
len, derselben Ausstattung und denselben
Anwendungen eingesetzt. Ebenso bleibt in
dem einen und dem anderen Fall die Be-
herrschung der logistischen Vertriebsnetze
- die supply chains -, die mit den erwar-
teten Dienstleistungen mithalten müssen,
von entscheidender Bedeutung. Dagegen
unterscheiden sich die beiden Arten von
Netzen in Bezug auf die Aggregationsmo-
dalitäten ihrer Akteure, die Organisation ih-
rer Leitungsstrukturen sowie die Verteilung
der von den aggregierten Gesamtheiten er-
wirtschafteten Werte. 
Die eingesetzten Techniken und
Technologien
Es wurde gesagt, dass das technische Be-
zugssystem die „Internet-Galaxie“ (Castells,
2000) sei, d. h. die Gesamtheit der Multi-
media-Techniken und -Ausstattungen, die
im Rahmen des „Internet-Protokolls“ ver-
netzt funktionieren und ein digitalisiertes
Zusammenspiel von Sprache, Daten und Bil-
dern ermöglichen. Das bedeutet, dass sich
im Vergleich zur vorangehenden Generati-
on der Datenverarbeitung durch zwei De-
tails alles verändert: zum einen das Internet-
Protokoll (IP), das die Bildung des „Netzes
der Netze“ ermöglicht, und zum anderen der
„Hyperlink“, der es ermöglicht, sich mit Hil-
fe von „Suchmaschinen“ in diesen Netzen
fortzubewegen, um auf „Sites“ angesiedelte
Informationen zu finden.
Dagegen entstammt die gesamte Grundaus-
stattung - Leitungen, Verbindungen, Schnitt-
stellen-Geräte, Software - „generischen Tech-
nologien“ und „Cluster-Technologien“, die
sich aus der Elektronik, der Optik, der In-
formatik ableiten und als NIKT bezeichnet
werden, um sie von den früheren IKT-Ge-
nerationen zu unterscheiden (Caron, 1997).
Diese Ausstattung kann für Anwendungen
mit vielfältigen Zielsetzungen - Informati-
on, aber auch Kommunikation oder Trans-
aktion - eingesetzt werden. Sie kann sowohl
für Workflows zur Automatisierung von Da-
tenverarbeitungsprozessen als auch für Web-
sites, Foren und andere Strukturen zur Un-
terstützung von kooperativer Arbeit ver-
wendet werden. Sie unterstützt außerdem
Migrationen der elektronischen Post und des
elektronischen Datenaustauschs (Electronic
Data Interchange - EDI), die bereits in den
Netzen der vorangehenden Generation funk-
tionierten.
Am wichtigsten aber sind die Netzarchi-
tektur und die sie unterstützenden Infor-
mationssysteme. Denn im Gegensatz zur vor-
hergehenden Welle, in der es sich um un-
ternehmenseigene Systeme handelte, die
eher auf die Hauptfunktionen des Unter-
nehmens ausgerichtet und stärker auf mit
der Produktion zusammenhängende tech-
nische und administrative Funktionen kon-
zentriert waren, sind diese neuen Systeme
und ihre Anwendungen in weitaus stärke-
rem Maße „aufgabenübergreifend“, selbst
wenn man sie nach wie vor nach den Auf-
gabenbereichen benennt, in denen sie ein-
gesetzt werden: e-commerce, e-procurement,
e-learning... (6). Die eigentliche Bestimmung
der „integrierenden Transversalitäten“, die
durch diese Datenverarbeitungsgeneration
mit „Intranets“ und „Extranets“ in Verbin-
dung mit Datenbanken möglich werden, be-
steht darin, die Informationssysteme der Un-
ternehmen so zu organisieren, dass sie durch
transversale Koordinierung zum Rückgrat
der „Netze aus Unternehmen“ und der „Un-
ternehmen als Netz“ werden. Daher ver-
kaufen die großen Softwareanbieter neben
Einzelanwendungen vor allem integrierte
Softwarepakete, die zwei sich ergänzenden
Ausrichtungen folgen, nämlich ERP (Enter-
prise Resource Planning), das zur Verwal-
tung des back office bestimmt ist, und CRM
(Consumer Relationship Management), das
über die „Kundenbeziehungen“ auf den Ver-
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(5) Wir haben hier den Begriff „neu-
gestaltet“ benutzt, um den engli-
schen Begriff „re-engineering“ wie-
derzugeben. 
(6) In der Industrie gehen die Ver-
lagerungen in Richtung auf die Ent-
wicklung durch Modellierung und
„virtuelle Konzeption“, die eine ver-
netzte parallele Entwicklung (con-
current engineering) auf einer ge-
meinsamen Basis aller betroffenen
Akteure ermöglicht. 
kauf ausgerichtet ist: Verwaltung von Mar-
ketingkampagnen, Verkaufsunterstützung,
Verwaltung von Call-Centern usw.
Und schließlich werden die Schnittstellen -
vor allem PC und Telefon - zunehmend mo-
bil und ermöglichen es, durch drahtlose Ver-
bindungen, den Radius des Unternehmens
auf sein mobiles Personal auszudehnen.
Die Arbeits- und Arbeitsplatznormen
Während im früheren Modell eine Tendenz
zur Ausdifferenzierung der Arbeitsnormen
bestand, kommt es im aktuellen Modell zur
entgegengesetzten Bewegung: die Normen
werden stärker vereinheitlicht und auf Ar-
beitsplätze bezogen, die als technische Un-
terstützung von wirtschaftlichen und sozia-
len „Netzknoten“ konzipiert sind (Benghozi
et al., 2000). Der so konzipierte Arbeitsplatz
wird in der Tat unabhängig vom rechtlichen
Status, von der Funktion und von der Stel-
lung in der Hierarchie zum universellen Trä-
ger von beruflichen Tätigkeiten. Diese Ten-
denz zur Vereinheitlichung ist in zwei Rich-
tungen festzustellen, nämlich in Bezug auf
zeitliche und räumliche Beziehungen. 
Vom Gesichtspunkt der Arbeitsplatznormen
aus tendiert das „erweiterte Web-Unterneh-
men“ - auf der Suche nach Profitabilität im-
mer im „Fließen“ begriffen - dazu, techni-
sche und wirtschaftliche Integrationen mit
organisationstechnischen und rechtlichen
Desintegrationen zu verbinden. Die Mög-
lichkeiten, durch „Fernarbeit“ mit anderen,
die nicht am selben Ort sind, zu kooperie-
ren, der Abbau oder Wegfall von Präsenz-
zwängen, die Organisation in Form von
fachübergreifenden Projekten und „mobile
computing-Funktionen“ begünstigen ver-
schiedenste Formen von „Telearbeit“. Sie
hängen außerdem mit Aggregierungen von
„autonomen, verantwortlich und unterneh-
merisch handelnden Fachkräften“ (7) zu-
sammen, wobei diese berufliche Autono-
mie-Verantwortlichkeit-Selbstständigkeit da-
zu führt, dass die Normen für abhängige Ar-
beit sich den Normen für selbstständige Ar-
beit annähern. Es wäre daher nur ein klei-
ner Schritt bis hin zur Abschaffung des Ar-
beitnehmerstatuts zugunsten des Selbst-
ständigenstatuts, woraus das Gefühl entsteht,
dass eine Rückkehr zur „Unsicherheit für al-
le“ möglich ist (8).
Vom Gesichtspunkt der Arbeitsnormen aus
wird der der moderne Arbeitsplatz, Medium
der Koordinierung/Kooperation/Verge-
meinschaftung, Grundlage der kollektiven
Organisation und ihrer Effizienz zum Dreh-
und Angelpunkt der neuen Arbeitsbedin-
gungen durch seine Zuverlässigkeit, die Er-
gonomie seiner Mensch-Maschinen-Schnitt-
stellen und die Funktionsmodalitäten seiner
vielfältigen Vernetzungen. Damit würden die
„Maus“ und der „Doppelklick“ zur Quelle
einer neuen Generation von Berufskrank-
heiten (9). Da die Arbeit zunehmend in Form
von unabhängigen Projekten organisiert wird,
wird der moderne Arbeitsplatz außerdem
zum privilegierten Ort von Prioritätskon-
flikten, die umso schwieriger zu bewältigen
sind, als sie unter dem wachsenden Druck
von Zeitvorgaben auftreten, die durch die
Interaktivität und eine Verkürzung der Aus-
führungsfristen bedingt sind. Damit kommt
die Angst vor der Prekarisierung zur Angst
vor dem Zeitdruck noch hinzu und äußert
sich massiv in Form von „Stress“ (Lasfargue,
2000) (10). Und schließlich wird das techni-
sche System zum privilegierten Träger der
Kontrolle der Arbeitstätigkeit, da es er-
möglicht, jederzeit online nicht nur den Um-
fang der gearbeiteten Zeit, sondern auch den
Stand der Arbeiten zu erfahren sowie auch
die Arbeitsweisen, die zu ihrer Realisierung
verfolgt werden. Daher greift die Befürch-
tung um sich, ständig kontrolliert zu wer-
den. Allgemeiner gesagt müssen sich alle
zur Frage der „Transparenz“ und ihrer Be-
deutung Gedanken machen (11). 
In gewisser Weise ist die emblematische Fi-
gur der „e-Arbeit“ die Fachkraft, die in Call
Centern mit gehobenen oder höheren fach-
lichen Ansprüchen arbeitet, wie beispiels-
weise diejenigen, die Kunden technischen
Support bieten. Die Rolle des Technikers be-
steht darin, innerhalb kürzester Zeit Fra-
gen (nach Informationen oder zur Störungs-
beseitigung) präzise beantworten zu kön-
nen. Hierzu steht ihm sein eigenes Fach-
wissen, unterstützt durch das Informations-
system, auf das er über seinen Computer zu-
greifen kann, und eventuell Kollegen in
einem Verstärkungsteam zur Verfügung (In-
stitut des métiers, 2001). Er funktioniert al-
so in einem „modernen Handwerksmodell“,
da er in der Lage sein muss, die Fragen
der Kunden unter Ausschöpfung seines ge-
samten Fachwissen selbstständig zu beant-
worten. Gleichzeitig steht er gänzlich un-
ter der Kontrolle seines technischen Systems,
das ihn leitet und sowohl die Dauer seiner
Tätigkeit als auch die eingesetzten Verfah-
ren in Echtzeit speichert.
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(7) Hier verwenden wir diesen Be-
griff im weiteren Sinne, d. h. nicht
auf „Heimarbeit“ beschränkt. Er ent-
spricht daher der Möglichkeit der
„Nicht-Lokalisierung“ einer berufli-
chen Tätigkeit.
(8) Dieses Gefühl wird noch durch
die Tatsache verstärkt, dass die Un-
ternehmen immer strategischer vor-
gehen und sich viel stärker mit ihrem
Aktivitätsrahmen beschäftigen müs-
sen, indem sie Filialen, Betriebe oder
Abteilungen kaufen, aber auch
schließen oder verkaufen. Daraus
ergibt sich ein allgemeines Gefühl
der Unsicherheit, verbunden mit ei-
nem Gefühl der Verdinglichung der
beruflichen Tätigkeiten. 
(9) Der „Doppelklick“ soll Schädi-
gungen an den Händen, am Hand-
gelenk, Ellenbogen, der Schulter, im
Nacken und Genick verursachen.
Nach B. Valdires, einem auf Störun-
gen im Knochensystem im Zusam-
menhang mit beruflichen Tätigkei-
ten spezialisierten Osteopathen, „(wa-
ren) in der Geschichte der Arbeit ...
die Menschen nie solch leichten, re-
petitiven Bewegungen ausgesetzt“.
Zitiert in P. Gilly, Double clic, dan-
ger public ? (Doppelklick, Gefahr
für die Öffentlichkeit?) France TGV
Nr.°44, Mai 2002, S. 12. 
(10) Der Fortschritt der medizinischen
Forschung zeigt immer deutlicher
auf, wie die so genannten „psycho-
somatischen“ und die „funktiona-
len“ Krankheiten wie Krebs zusam-
menhängen. Daher kann man zu
Recht annehmen, dass die neuen
Arbeits- und Arbeitsplatznormen mit
großer Zeitverzögerung neue Krank-
heiten produzieren werden, die be-
ruflichen Ursprungs sind (Iribarne
2004).
(11) Man kennt die juristischen Pro-
bleme, die mit diesen Fragen zu-
sammenhängen (Ray, 2001).
Genauer gesagt, ermöglichen es diese Ver-
fahren, die Grenzen, auf die sich ein taylo-
ristisches Arbeitsmodell bezieht, das durch
ein Raum-Zeit-Verhältnis und damit zusam-
menhängende Spezialisierungen - Arbeit,
Freizeit, Ausbildung - bestimmt ist, zu ver-
wischen, und die „Standards“, die die durch
Gesetzgeber und Arbeitsvertrag geregelten
Arbeitszeiten ausmachen, tendenziell be-
deutungslos werden zu lassen (Institut Chro-
nopost, 2005) (12). Aber möglicherweise ist
das Neueste an den NIKT, dass dort, wo
es bisher Gegensätze, d. h. Ausgrenzungen,
gegeben hat - Zentralisierung oder Dezen-
tralisierung, Autonomie oder Kontrolle, in-
tensiv oder extensiv usw. -, es diese neuen
Technologien nun ermöglichen, Assoziie-
rungen zu bilden, d. h. Ausgrenzungen, aber




Diese Erneuerung der wirtschaftlichen und
sozialen Bezugspunkte der Produktion so-
wie der Werkzeuge zur Unterstützung der
Produktionstätigkeiten wird begleitet durch
eine tiefgreifende Infragestellung der Hier-
archie und der Inhalte der Kompetenz-
inhalte. Die früheren Kompetenzen werden
zum größten Teil durch Hybridisierung neu
zusammengestellt (Zune, 2003, Orgogozo,
2004). Neue generische Erfordernisse ent-
stehen und schlagen sich in „Kompetenz-
anforderungen“ nieder. Zu diesen neuen An-
forderungen gehört in klassischer Weise die
Anwendung der Techniken und die Ver-
knüpfung der Fähigkeit zur Anwendung die-
ser Techniken mit den fachbezogenen Fähig-
keiten. Aber es treten auch explizit neue
„Verhaltensanforderungen“ auf, die mit „kul-
turellen“ Aspekten und, jenseits sozialer Nor-
men, mit psychophysiologischen Attributen
zusammenhängen. Diese neuen Anforde-
rungen ergeben sich weniger aus Proble-
men der Aneignung im Zusammenhang mit
der Verbreitung der neuen IKT-Generatio-
nen als aus Anforderungen, die für ihre An-
eignung im Rahmen der vorgenannten Zwän-
ge des Produktionssystems formuliert wur-
den. Damit zusammenhängt, dass diese An-
forderungen ein einheitliches Prinzip dieses
neuen Modells bilden, und zwar in dem
Maße, wie sie für alle beruflichen Aktivitä-
ten unabhängig von deren Niveau, Art und
Ausübungsort formuliert werden.
Kenntnis der Techniken und ihrer Anwen-
dung. Da die neuen Technologien im Be-
reich sämtlicher beruflicher Aktivitäten mas-
siv und allgemein verbreitet sind, wird ihr
Erwerb unumgänglich. Die Notwendigkeit,
sie zu kennen und ihre Anwendung auf
einem relativ hohen Niveau zu beherrschen,
rührt einerseits aus ihrer relativ begrenzten
Verlässlichkeit und andererseits aus der Ver-
härtung der Zwänge des Produktionssystems
her (13). Da diese Technologien aber mit ihren
Vorgängern ein System bilden, kann das Er-
lernen ihrer Anwendungen nur im Rahmen
einer systemischen Neuinterpretation erfol-
gen. Das bedeutet konkret, dass die Grund-
lage der beruflichen Fähigkeiten auf diesem
Gebiet in der Kenntnis der Relevanz der Ver-
wendung der verschiedenen verfügbaren
Technologien in Bezug auf die auszuführende
Arbeit liegt und nicht in herkömmlichen ein-
fachen ausführenden Kompetenzen.
Die fachbezogenen Fähigkeiten. Für die Be-
rufsausübung sind diese anwendungsbe-
zogenen Fähigkeiten allerdings nicht so
wichtig wie die fachbezogenen Fähigkei-
ten. In der Tat bestehen zwischen den ge-
nerischen Techniken und den Berufen zwei-
erlei Beziehungen. Einerseits werden die
Techniken in Kontexten eingesetzt, die un-
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(12) Diese Konstruktion ist die Grund-
lage für die juristische Ausformung
der Arbeit, da sie den räumlichen
und zeitlichen Rahmen der Arbeits-
tätigkeiten und die zugehörigen Rech-
te und Pflichte definiert. Hier berühren
wir den Kern der größten potenzi-
ellen Destabilisierung der Beschäf-
tigungs- und Arbeitsnormen durch
die NIKT.
(13) Die hier erwähnten technischen
Fähigkeiten entsprechen nicht her-
kömmlichen Kenntnissen der Elek-
tronik im Bereich der „Hardware“
oder Informatikkenntnissen im Be-
reich der Programmierung. Es han-
delt sich um die Kenntnisse über
„Systeme“ und ihren Betrieb, die es
ermöglichen, die Parametrierungen
zu verstehen. Das System kann der
Computer und seine Programmbi-
bliothek sein, oder schwieriger noch,
der Computer und die Netze, mit
denen er verbunden ist. Die Not-
wendigkeit dieser Fähigkeiten zeigt
sich regelmäßig zum Zeitpunkt der
Installation bei der „Systemkonfi-
guration“. Diese Fähigkeiten zeigen
sich außerdem jedes Mal, wenn das
eine oder andere Element der ur-
sprünglichen Konfiguration verän-
dert wird, oder jedes Mal, wenn ein
Funktionsproblem auftritt: Woran
liegt das Problem? Wurde es einfach
durch eine Fehlbedienung verur-
sacht? Handelt es sich um eine
Störung? In welchem Bereich ist sie
aufgetreten? Was muss ich tun, um
die Störung zu beheben? All diese
Fragen stellt sich der Nutzer, wobei
er umso stärker unter Stress gerät,
wenn er über keine Umgebung mit




❑ Wettbewerb und Zusammenarbeit;
❑ strategische Zentralisierung und ope-
rative Dezentralisierung;
❑ Funktionsautonomie und Online-Kon-
trolle;
❑ Stabilität der Verfahren und Instabi-
lität der Prozesse;
❑ Vorhersagbarkeit durch Beobachtung
und Unvorhersagbarkeit durch strategische
Instabilität und Mobilität;
❑ kurzfristige und langfristige Zeiträume
(Kostenkontrolle durch tägliches reporting,
strategische Ausrichtung);
❑ zeitliche Intensivierung und zeitliche
Extensivierung (synchron und asynchron);
❑ räumliche Intensivierung und räumli-
che Extensivierung (hier und anderswo
oder die Gabe der Allgegenwart).
geheuer vielfältig sein können, da sie durch
die verschiedenen beruflichen Richtungen
geprägt werden. Andererseits dringen sie in
die Fachinhalte ein, die sich ihrerseits ent-
sprechend der Entwicklung der vermarkte-
ten Produkte und Dienste und entsprechend
den für ihre Produktion mobilisierten Werk-
zeugen und Organisationsweisen verändern:
In diesem Fall trägt ihre Verbreitung durch
Wechselwirkungen zur Dynamik des je-
weiligen Fachs bei. Aber im Gegensatz zu
dem, was häufig behauptet wird, ist diese
interaktive Dynamik, ist das grundlegende
Fachwissen bemerkenswert stabil und die
Weiterentwicklung erfolgt sehr viel stärker
durch Neuzusammensetzung und Hybridi-
sierung vorhandener beruflicher Tätigkei-
ten als durch die Erschaffung von „neuen
Berufen“ aus dem Nichts, durch die neues
Wissen mobilisiert und altes Wissen obso-
let würde (Dauzin et al., 2000, Iribarne und
Tchobanian, 2003). Das Wesentliche besteht
hier darin, dass die Verknüpfung der an-
wendungsbezogenen Fähigkeiten mit den
fachbezogenen Fähigkeiten in der Perspek-
tive einer neuen Phase der Neuzusammen-
setzung bisheriger Berufe zu einer wichti-
gen Quelle der Verwischung der traditio-
nellen Bezugspunkte für die Ausbildung
und die Berufsberatung wird. In der Tat ver-
lieren aufgrund der Lockerungen, die zwi-
schen den Inhalten und den Benennungen
beobachtet werden können, sowohl die In-
halte der Tätigkeiten als auch ihre Benen-
nungen ihre Bedeutung.
Die relationalen Kompetenzen. Sie stellen
einen neuen Bestandteil der geforderten
Fähigkeiten dar. Sie ersetzen nämlich die
früheren, da die NIKT spezielle Probleme
aufwerfen, wenn sie von den Managern zur
Kooperation/Vergemeinschaftung in aus-
gedehnten Netzen eingesetzt werden, die
die traditionellen Grenzen von Dienstleis-
tungen, Unternehmen und Staaten über-
schreiten. Kommunikation hat nämlich vor
allem mit Menschen zu tun und die Kom-
munikationswerkzeuge stoßen auf ihre Gren-
zen bei kulturell gelagertem Nichtverstehen,
das sich aus den verschieden ausdifferen-
zierten Welten der Berufe und Fachgebiete
oder im weiteren Sinn den unterschiedli-
chen Welten eines Landes oder einer Kul-
tur ergeben kann (Iribarne, 1998). Die Kennt-
nis der Andersartigkeit der Welt des ande-
ren oder zumindest die Fähigkeit, zu ver-
stehen, dass die Welt des anderen anders
ist, wird damit zu einem wesentlichen Be-
standteil beruflicher Fähigkeiten. Doch reicht
diese Fähigkeit allein nicht aus, da die ge-
forderte Zusammenarbeit in einem Kontext
des allgemeinen und verschärften Wettbe-
werbs geschieht: Es wird also verlangt, dass
man in einem Wettbewerbskontext in der
Lage ist, loyal zu kooperieren, und gleich-
zeitig akzeptiert, dass es gilt, den Anderen
beständig herauszufordern (14). 
Wir müssen bei der Untersuchung der Ver-
haltensanforderungen noch weiter gehen,
und zwar in Bezug auf das, was zu „Stress“
gesagt wurde. In dem Maße, wie berufliche
Tätigkeiten die strukturellen Merkmale In-
stabilität und Unvorhersagbarkeit aufweisen,
sie in unscharfe relationale Welten einge-
bettet sind und ständige Prioritäts- und In-
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(14) Es ist daher kein Zufall, wenn in
der Welt der Personalverwaltungen
verstärkt Redeweisen aus dem Sport
anzutreffen sind, nachdem die Welt
des „Business“ sich die Kriegsrhe-
torik zueigen gemacht hat. Es han-
delt sich nämlich darum, zwischen
den Akteuren auf eine „sanfte“ und
letztendlich ziemlich zynische Art
zu vermitteln; diese müssen näm-
lich verstehen, dass sie zusammen-
arbeiten müssen, um ihre kollekti-
ven Leistungen, und auf diesem Weg
auch ihre individuellen Leistungen,
zu steigern. 
Anforderungen an die Verhaltens-
kompetenzen des Einzelnen
❑ In der Lage sein, unter starkem Zeit-
druck Informationen zur Entscheidungs-
findung zu suchen, auszuwählen und zu
analysieren;
❑ in der Lage sein, Informationen und
Zwängen eine Rangfolge zuzuordnen;
❑ in der Lage sein, Informationen so ab-
zulegen, dass sie jederzeit zugänglich sind;
❑ in der Lage sein, an mehreren Themen
gleichzeitig effizient zu arbeiten;
❑ die Beziehungen zwischen der Einhal-
tung der geforderten Fristen und den zur
Verfügung stehenden Mitteln als Rahmen
für die Definition der eigenen Arbeit ver-
innerlicht haben. 
Anforderungen an die Verhaltens-
kompetenzen in der Gruppe
❑ In der Lage sein, mit den unterschied-
lichsten Menschen zusammenzuarbeiten,
ohne einen Moderator zu benötigen;
❑ in der Lage sein, den eigenen Platz in
der kollektiven Organisation gut zu erfas-
sen;
❑ in der Lage sein, klar und objektiv zu
informieren/berichten;
❑ in der Lage sein, den anderen die ei-
genen Kenntnisse auf eine Art und Wei-
se zu vermitteln, die ihnen nützlich ist.
teressenskonflikte generieren, werden die
Fähigkeiten, solche Situationen zu bewälti-
gen, ebenfalls zu allgemeinen Kompeten-
zen, die jeder Bewerber um einen Arbeits-
platz besitzen muss.
Bildung/Ausbildung und Diplome
Genauso wie die übrigen Produktivsekto-
ren sind die Bildungs- und Berufsbildungs-
einrichtungen nicht nur aufgrund der von
ihnen geleisteten Dienste - die Produktion
der geforderten Fähigkeiten - durch die ge-
rade beschriebenen paradigmatischen Ent-
wicklungen betroffen, sondern auch in ih-
rer Produktionsorganisation selbst, und zwar
durch mindestens drei ihrer Dimensionen:
die Dimension Kooperation/Konkurrenz, die
alle Einrichtungen betrifft und sich in der
Bildung von Bündnissen und nationalen oder
internationalen Konsortien niederschlägt (Iri-
barne, 2002), die Dimension „Fließen“, die
sich im Schwerpunkt auf dem „lebenslan-
gen Lernen“ konkretisiert (Iribarne, 1996),
und die Dimension „Virtualität“ mit dem „e-
learning“ und der Fernlehre (Kreher, 2001,
Europäische Zeitschrift Berufsbildung, 2002,
Pollmann, 2004).
Das lernende Unternehmen. Im Zusam-
menhang mit den NIKT und ihren Anwen-
dungen führt das Bestreben der Arbeitge-
ber, das tayloristische/fordistische Modell zu
dekonstruieren und den Aufbau einer neu-
en Produktionsorganisation mit den Eigen-
schaften, die wir skizziert haben, voranzu-
treiben, sie (die Arbeitgeber) dazu, den
Schwerpunkt auf knowledge management
und e-learning zu legen, um das Entstehen
von „lernenden Unternehmen“ zu fördern,
d. h. von Unternehmen, die in der Lage sind,
gleichzeitig einen Output an Dienstleistun-
gen für ihre Kunden und einen Input für ih-
re Produktionskapazitäten durch individu-
elles und kollektives Lernen zu produzieren
(Centre for Educational Research and Inno-
vation, 2000, Dierkes et al., 2001). Es geht
also für die Arbeitgeber im Zusammenhang
mit der Produktion von „e-Dienstleistungen“
um eine „Reendogenisierung“ und Spezifi-
zierung der Produktionskapazitäten, die sie
für die Produktion und kontinuierliche Er-
neuerung ihrer Wettbewerbsvorteile für er-
forderlich halten.
Die Zertifizierung der erworbenen berufli-
chen Kenntnisse und Fähigkeiten. Wenn man
dieser Perspektive folgt, ist es logisch, dass
die Zertifizierung von in einem Ausbil-
dungsgang erworbenen Kenntnissen durch
staatlich anerkannte Abschlüsse ebenfalls in
Frage gestellt wird. Diese Infragestellung ge-
schieht durch die Forderung nach Verfah-
ren und Akteuren für die Evaluierung und
Anerkennung der erworbenen Fähigkeiten.
Einerseits gibt es die Forderung nach Aner-
kennung in Form der Forderung, dass die
erworbenen beruflichen Fähigkeiten durch
„externe Zertifizierungsstrukturen“ beschei-
nigt werden sollen: Von diesen wird näm-
lich angenommen, dass sie in ihren Bewer-
tungen sowohl der Ausbildungseinrichtun-
gen als auch der Ausbildungsinhalte oder
der erworbenen Kenntnisse und Fähigkei-
ten rigoroser sind (15). Andererseits erheben
die Unternehmen die Forderung, im Prozess
der Bewertung der erworbenen Fähigkeiten
präsent zu sein.
Allgemeiner geschieht diese Infragestellung
durch eine Verlagerung des Bezugssystems
vom Begriff der „Qualifikation“ zum Begriff
der „Kompetenz“: Bei der Zertifizierung die-
ser Fähigkeiten als Kompetenzen sind in der
Tat zweierlei Veränderungen zu beobach-
ten, die eine von der Schule zum Arbeits-
platz und die zweite von den Lehrkräften zu
den in der Hierarchie für die berufliche Tätig-
keit Verantwortlichen, da die Unternehmen
erklären, nicht mehr an die Nützlichkeit des
„theoretischen Wissens“ zu glauben, weil
dieses angesichts der Mobilität der Welt zu
starr sei. Sie wollen sichergehen, dass sie die
Ergebnisse ihrer Ausbildungsinvestitionen
in der Praxis nutzen können. Die Unter-
nehmen sind es, die im Zusammenhang mit
diesen Verlagerungen sich für am besten ge-
eignet halten, die Relevanz und Validität des
erworbenen Wissens im Kontext der Pro-
duktionstätigkeiten zu bewerten, während
die Gewerkschaften diese Ansprüche ten-
denziell bestreiten oder verlangen, ebenfalls
präsent zu sein, um arbiträres Vorgehen
bekämpfen zu können (16). 
Der Status und die Vergütung der Kompe-
tenzen. Im Zusammenhang mit diesen Per-
spektiven erscheinen uns drei Elemente we-
sentlich. Sie betreffen:
❑ das Bestreben, den Status derjenigen
Kompetenzen abzuwerten, die als „fossili-
sierte Kenntnisse“ eingeschätzt werden und
ständig von operativen Kenntnissen abgelöst
werden, d. h. von Kenntnissen, die ständig
im jeweils aktuellen Produktionsprozess mo-
bilisiert werden können;
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(15) Hier treffen wir auch im Bereich
der Bildung und Berufsbildung die
allgemeine Tendenz zur Zertifizie-
rung an, die auf dem Gebiet der
Qualität mit der Norm ISO 9000 be-
gonnen hat und sich dann auf den
Umweltbereich ausgeweitet hat
(Norm ISO 14000).
(16) In dieser Entwicklung finden wir
ein weiteres Element der Rückkehr
zum Handwerksmodell. Im Modell
des Handwerks herrschte nämlich
die Einheit von Zeit und Ort von
Ausbildung und Arbeit vor, die Va-
lidierung und Zertifizierung der Kom-
petenzen erfolgten im Rahmen der
Berufe, die allerdings in Zünften or-
ganisiert waren.
❑ das Bestreben, diese Kenntnisse nur dann
zu vergüten, wenn sie effektiv in Produk-
tionsprozessen mobilisiert werden, die an-
hand ihrer Einzelergebnisse identifiziert und
evaluiert werden können;
❑ das Bestreben, die Arbeit erst dann zu
bezahlen, wenn sie auf den Produkt- oder
Dienstleistungsmärkten verwertet werden
konnte.
Daher wird nach der wohlbekannten Logik
der Humankapitalanalysen der „Ertrag der
Bildung“ - das was in angelsächsischen Län-
dern als „pay-back“ einer Ausbildung be-
zeichnet wird - zu einem wesentlichen Ele-
ment ihrer Evaluierung, unmittelbar gefolgt




Und schließlich führen die Verlagerungen,
die bei den Regeln, Normen und Verfahren
zu beobachten sind, auch zu einer Destabi-
lisierung der sozialen Kompromisse, die über
die großen Bewegungen des 20. Jahrhun-
derts das Entstehen der modernen Arbeit-
nehmerschaft ermöglicht haben. Diese De-
stabilisierung betrifft auch die öffentliche
Gewalt durch die Infragestellung des „Wohl-
fahrtsstaats“. Diese Infragestellung findet auf
internationaler Ebene ihren Ausdruck in der
Begrenzung des Rahmens und der Legiti-
mität der Interventionen der Staaten, und in
den Freihandelsabkommen wird versucht,
die nationalen Sozialschutzvorschriften ei-
nem Angriff auf den freien Wettbewerb gleich-
zusetzen. Sie äußert sich auf der Ebene
der Einzelstaaten im Bestreben, den Ar-
beitsbeziehungen, die als Dreh- und An-
gelpunkt der kollektiven Regulierung der
fordistischen Arbeitsbeziehungen betrachtet
werden, über ihre Rolle bei der Erarbeitung
der Regeln und Normen mehr Platz ein-
zuräumen (Le Goff, 2004). In beiden Fällen
verlieren Gesetze und Regelungen tenden-
ziell an Terrain gegenüber Vereinbarungen
und Verträgen. 
Die Arbeitsbeziehungen müssen sich ih-
rerseits nach der Architektur ihrer Regulie-
rungsniveaus, nach den Modalitäten und In-
halten der entsprechenden Verhandlungen
sowie nach den Akteuren befragen lassen,
die zur Mitarbeit an der Erarbeitung der Re-
geln aufgerufen sind. In der Europäischen
Union ist in diesem Bereich eine Verlage-
rungsbewegung zu beobachten, die in zwei
Richtungen geht. Sie setzt bei den zentralen
Verhandlungen an, deren Handlungsbe-
rechtigung sich tendenziell abschwächt. Auf
der einen Seite findet im Namen von mehr
Flexibilität und einer besseren Ausrichtung
auf die Gegebenheiten „vor Ort“ unter dem
Druck der Arbeitgeber eine erste Verlage-
rung in Richtung auf die Unternehmen und
ihre Betriebe statt sowie gleichermaßen un-
ter dem Einfluss des Modells der Föderal-
staaten in Richtung auf die Gebietskörper-
schaften aller Ebenen (Jobert, 2000; Tallard,
2000) (17). Auf der anderen Seite ist unter
dem Druck des europäischen Aufbauwerks
eine Verlagerung in Richtung auf die su-
pranationale Ebene zu erkennen. 
Die Cyber-Gewerkschaften, durch deren Auf-
treten deutlich wird, dass der Bereich der
Arbeitsbeziehungen im Internet angekom-
men ist, stellen ebenfalls ein Novum bei Ta-
rifverhandlungen dar, das das Spiel auf ver-
schiedenen Ebenen verwirrt. Auf der ei-
nen Seite verwirren sie auf der Ebene der
traditionellen Gewerkschaften mit E-Mails
und Websites durch die Erneuerung der In-
formations- und Kommunikationsmittel das
Spiel im klassischen Bereich der Informa-
tion ihrer „Mandanten“. Auf der anderen Sei-
te stören sie auf der Ebene der Mobilisie-
rung im Fall von Auseinandersetzungen durch
das Auftreten von „Cyber-Streiks“. Außer-
dem klinken sich neue Akteure in den Re-
gulierungsprozess ein, wodurch nicht nur
die Orte und Modalitäten der Streiks, son-
dern auch das Monopol der traditionellen
Akteure der Verhandlung, d. h. die Ge-
werkschaften mit durch Wahl bestimmten
Vertretern, in Frage gestellt werden. Ganz
allgemein treten über die Ausweitung der
herkömmlichen „Koordinierungen“ immer
häufiger selbst ernannte Repräsentanten auf,
die sich zunehmend über Internet und World
Wide Web selbst einladen, „die Basis“ zu
vertreten. Diese Akteure bemühen sich dar-
um, die Orte der Handlung aus den Unter-
nehmen heraus auf die Agora zu verlagern
und neue Akteure ins Spiel zu bringen - wie
die Verbraucher oder die Kunden - und da-
mit die Kräfteverhältnisse in den Verhand-
lungen zu verändern. Das Web und das Ver-
bandswesen werden so zum Support der
Forderung nach einer anderen Demokratie,
einer partizipativen Demokratie, die man für
repräsentativer hält (18). 
Wir haben es schon verstanden: Hinter den
„Internet-Unternehmen“ und dem entspre-
chenden Produktionsparadigma mit dem
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(17) Diese Bemerkung gilt wahr-
scheinlich vor allem für Frankreich,
wo der Zentralstaat (noch immer)
großen Einfluss hat. 
(18) Diese Entwicklungen können
auch auf der Ebene globaler Regu-
lierungsbestrebungen beobachtet
werden: Beispiele sind die Organi-
sation von „Anti-Globalisierungs“-
Demonstrationen bei den verschie-
denen Treffen der WTO oder der
G7, G8 usw. in Seattle, Genf usw.
oder beim Weltsozialforum in Por-
to Allegre, einer Gegenveranstaltung
zum Weltwirtschaftsforum in Davos.
Zu beobachten waren sie auch bei
den Auseinandersetzungen bei Da-
none, als eine gefälschte Website
eingerichtet wurde, die wie die Ori-
ginal-Website des Unternehmens
aussah, auf der die Verbraucher und
Kunden jedoch aufgefordert wur-
den, die Produkte des Unterneh-
mens nicht zu kaufen. Siehe J.-E Ray,
op. cit., S. 177 bis 239.
Namen Globalisierung werden unsere post-
industriellen Gesellschaften im Vergleich zu
den Entwicklungslinien, die sie im Laufe des
vergangenen Jahrhunderts verfolgt haben,
zu spektakulären Veränderungen aufgefor-
dert. Diese Veränderungen haben Ende der
1970er Jahre begonnen, als sich die Kräfte-
verhältnisse zum ersten Mal verändert ha-
ben, und zwar zugunsten der Kunden und
zuungunsten der Händler. Sie haben sich
fortgesetzt in den 1980er und 1990er Jahren
mit einer weiteren Umkehrung der Kräfte-
verhältnisse, diesmal zugunsten der Kapi-
talgeber und zuungunsten der Arbeitskräf-
te. Zu Beginn des 21. Jahrhunderts erleben
wir also die allgemeine Verbreitung einer
Marktwirtschaft, die sich in Richtung auf die
Vertiefung des durch das Schumpeter’sche
Modell modernisierten Smith’schen Modells
entwickelt, nämlich in Richtung der schöp-
ferischen Zerstörung (Smith, 1991; Schum-
peter, 1965). Noch grundlegender, es ist das
Modell einer liberalen Demokratie nach an-
gelsächsischem Vorbild, das uns als univer-
selles Bezugssystem angeboten wird (We-
ber, 1987), ein durch die IKT erneuertes Mo-
dell mit der emblematischen Figur des „Bour-
geois“ als soziales Ideal der Akkumulation
und der Verteilung der Reichtümer (Som-
bart, 1966; Ponteil, 1968; Granou, 1977) (19). 
Schlussfolgerungen
Unser Ziel bestand darin, mit diesem Bei-
trag eine paradigmatische Konstruktion an-
zubieten, die ein Äquivalent zu den Kon-
struktionen des Taylorismus und des Toyo-
tismus darstellt, die eine im Rahmen eines
Produktionsparadigmas der „standardisier-
ten industriellen Massenproduktion“ und die
andere im Rahmen eines Paradigmas einer
„postindustriellen Produktion standardisier-
ter Singularität“. Für uns liegt der wichtigste
Zug dieses neuen Paradigmas darin, dass es
sich ganz allgemein auf Wettbewerb sowie
auf Risiko und Unsicherheit gründet (Beck,
1992). In dieser Welt des ungezügelten Wett-
bewerbs sind alle aufgerufen, mit allen zu
kooperieren, gleichzeitig sind aber auch al-
le gezwungen, mit allen in Konkurrenz zu
treten. Außerdem kann in dieser risikorei-
chen Welt allgemeiner Unsicherheit niemand
niemandem etwas versprechen, und alle
müssen eine Fragilisierung durch die Pre-
karisierung der sozialen Verbindungen ak-
zeptieren, wobei diese Fragilisierung vom
Arbeitsleben auf das Familienleben über-
greift (Sennett, 1998; Supiot, 2004). In der
Tat können beim Kampf um den Zugang zu
den ungleich verteilten Reichtümern nur die
„Besten“ gewinnen, und die ersten Plätze
werden durch das Spiel der Innovationen
immer wieder neu vergeben. Logischerwei-
se dürfte niemand, auch keine Institution
diesem Leistungsmodell entkommen, auch
nicht die Bildungs- und Berufsbildungsak-
teure und -einrichtungen (Iribarne, 2002).
Als emblematische Figur des leistungsfähi-
gen Einzelnen wird folgerichtig der Künst-
ler (Menger, 2002) oder der Spitzensport-
ler angeboten. 
Die Erarbeitung eines solchen Analyse- und
Interpretationsrahmens erscheint uns un-
verzichtbar, um begreifen zu können, was
derzeit in den verschiedenen Ländern der
Europäischen Union, die unterschiedlichen
Spannungen und Herausforderungen un-
terliegen, vor sich geht. Das trifft zu sowohl
auf den Bereich der Veränderung der Qua-
lität der Arbeit, den Übergang von Qualifi-
kationen zu Kompetenzen als auch auf den
Wandel bei von den Arbeitgebern verlang-
ten beruflichen Fähigkeiten (Oiry, 2004) oder
schließlich auf die Ausbildungsinhalte und
Anpassungen in der Beziehung Ausbil-
dung/Arbeitsplatz. In der Tat können die
Formen der laufenden Veränderungen in
den verschiedenen Ländern mit den Schwie-
rigkeiten, auf die sie stoßen oder die sie er-
zeugen, nur verstanden werden, indem
die Dynamik der Modelle und der Para-
digmen mit den sozietalen Konstruktionen
in Beziehung gesetzt werden. Das gilt so-
wohl für die mikroökonomische, industri-
elle Ebene in Bezug auf die Leitungspraxis
wie für die makroökonomische, gesell-
schaftliche Ebene in Bezug auf die staatli-
che Politik.
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(19) Es handelt sich genauer gesagt
um das im calvinistischen England
entstandene Modell des Liberalis-
mus, das zur herrschenden Lehre
geworden ist, die nun ihre weltweite
Verbreitung erlebt. In seiner Ge-
schichte hat Frankreich zu ver-
schiedenen Zeitpunkten versucht,
sich dieses Modell anzueignen und
es mehr oder weniger umzusetzen,
ohne das dies je geglückt wäre (Jau-
me, 1997).
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Die Europäische Zeitschrift für Berufsbildung veröffentlicht Artikel von Berufsbildungs-
und Beschäftigungsforschern und -fachleuten. Interesse besteht vor allem an Beiträgen,
die Ergebnisse hochkarätiger Forschungsarbeiten, insbesondere grenzübergreifender
vergleichender Forschung, einem breiten, internationalen Publikum aus politischen Ent-
scheidungsträgern, Forschern und praktisch Tätigen nahe bringen.
Die Europäische Zeitschrift ist eine unabhängige Veröffentlichung, deren Inhalt einer
kritischen Bewertung unterzogen wird. Sie erscheint dreimal jährlich in spanischer, deut-
scher, englischer, französischer und portugiesischer Sprache und wird in ganz Europa, so-
wohl in den Mitgliedstaaten der Europäischen Union als auch in einigen Nicht-Mitglied-
staaten, vertrieben.
Die Zeitschrift wird vom Europäischen Zentrum für die Förderung der Berufsbildung
(Cedefop) herausgegeben und soll der Diskussion über die Entwicklung der beruflichen
Bildung, insbesondere durch die Darstellung der europäischen Sichtweise, Impulse ver-
leihen.
In der Zeitschrift sollen Beiträge veröffentlicht werden, die neues Gedankengut enthalten,
Forschungsergebnisse verbreiten und über Vorhaben auf einzelstaatlicher und europäi-
scher Ebene berichten. Ferner werden Positionspapiere zu berufsbildungsrelevanten The-
men sowie Reaktionen auf diese veröffentlicht.
Eingereichte Artikel müssen wissenschaftlich exakt, gleichzeitig jedoch einem breiten und
gemischten Leserkreis zugänglich sein. Sie müssen Lesern unterschiedlicher Herkunft und
Kultur verständlich sein, die nicht unbedingt mit den Berufsbildungssystemen anderer Län-
der vertraut sind. Das heißt, die Leser sollten in der Lage sein, Kontext und Argumenta-
tion eines Beitrags vor dem Hintergrund ihrer eigenen Traditionen und Erfahrungen nach-
zuvollziehen.
Neben der Hardcopy-Fassung werden Auszüge aus der Zeitschrift in das Internet ge-
stellt. Auszüge der letzten Ausgaben können eingesehen werden unter:
www.trainingvillage.gr/etv/Information_resources/Bookshop/publications.asp?section=18
Die Autoren sollten ihre Beiträge entweder in eigenem Namen oder als Vertreter einer Or-
ganisation verfassen. Diese sollten rund 2000 bis 4000 Wörter lang sein und in einer der
folgenden 26 Sprachen abgefasst sein: in den 20 offiziellen Sprachen der Europäischen
Union (Spanisch, Tschechisch, Dänisch, Deutsch, Estnisch, Griechisch, Englisch, Franzö-
sisch, Italienisch, Lettisch, Litauisch, Ungarisch, Maltesisch, Niederländisch, Polnisch, Por-
tugiesisch, Slowakisch, Slowenisch, Finnisch und Schwedisch), den Sprachen der beiden
assoziierten Länder (Isländisch und Norwegisch) oder den offiziellen Sprachen der Kan-
didatenländer (Bulgarisch, Kroatisch, Rumänisch und Türkisch).
Die Artikel sollten beim Cedefop per E-Mail (als Textanlage im Word-Format) einge-
reicht werden; außerdem sollten eine Kurzbiografie des Autors mit knappen Angaben
zu seiner derzeitigen Stellung, eine kurze Inhaltsangabe für das Inhaltsverzeichnis (ma-
ximal 45 Wörter), eine Zusammenfassung (zwischen 100 und 150 Wörtern) sowie 6 Schlag-
wörter auf Englisch, die nicht im Titel des Artikels enthalten sind und den Deskriptoren
des Europäischen Berufsbildungsthesaurus entsprechen, beigefügt werden. 
Alle eingereichten Artikel werden vom redaktionellen Beirat der Zeitschrift geprüft, der
sich die Entscheidung über die Veröffentlichung vorbehält. Die Verfasser werden über die-
se Entscheidung unterrichtet. Die veröffentlichten Artikel müssen nicht unbedingt die Mei-
nung des Cedefop widerspiegeln, die Zeitschrift bietet vielmehr die Möglichkeit, unter-
schiedliche Analysen und verschiedene, ja sogar kontroverse Standpunkte darzustellen.
Wenn Sie einen Artikel einreichen möchten, so wenden Sie sich bitte telefonisch 
(30) 23 10 49 01 11, per Fax (30) 23 10 49 01 17 oder via E-Mail (efg@cedefop.eu.int) 
an den Herausgeber Éric Fries Guggenheim.
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